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ſowie von allen anderen Annoneen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


1 Abonnementspreis 
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Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


9 Die Ausſichten haben ſich wieder einmal friedlich geſtaltet. 
m Oſten ſcheint das drohende Gewölk ſich zertheilen zu wollen 
und damit wird der politiſche Horizont auch im Weſten lichter. 
keilich ſoll man den ſchönſten Tag nicht vor dem Abend loben. 


. bulgariſche Frage geht einer vorläufigen Löſung entgegen. 


enn die bulgariſche Deputation nach Berlin kommt, ſo wird ſie ihren 


Dank für freundliche Vermittelung abzuſtatten und freundliche Ermah⸗ 


— 


nungen für die Beim St. 
korgsfeſt in Petersburg toaſtete der Czar Altxander III. in ger 


wohnter freundſchaftlicher Weiſe auf den älteſten St. Georgsritter, 


ukunft entgegenzunehmen haben. 


 Raifer Wilhelm J. von Deutſchland, und ließ demſelben überdies 


nunc den ruſſiſchen Botſchafter am Berliner Hofe Grafen Schu- 


aloff den Ausdruck feiner freundſchaftlichen Gefühle noch befon- 
* übermitteln. Aus dieſem Anlaß richtete uun unſer Kaiſer 
n herzliches und eindringliches Schreiben an den Czaren, welches 
e Friedenswünſche des greiſen deutſchen Herrſchers in beredten 
orten zum Ausdruck brachte. Der gute Erfolg blieh nicht aus, 


der Czar bekundete ſeine Bereitwilligkeit, auf die Kandidatur des 


Rußland 


0 


| etrunden Hinnerk vorgeſtellt hatte. 
der u 


adian Nikolaus von Mingrelien zu verzichten, unter der Vor⸗ 
möjegung, daß ſich die Mächte über einen anderen, natürlich auch 
M genehmen, Kandidaten einigten. Dirfer Kandidat ſcheint in 


em Prinzen Ferdinand von Koburg gefunden zu fein. Derſelbe 


eht in öſterreichiſchen Dienſten, woraus ſich erklärt, daß er auf 
ne vertrauliche Anfrage ſeitens der bulgariſchen Deputation als 


ate Bedingung für feine Geneigtheit zur Annahme einer etwai⸗ 


n Wahl durch die Sobranje die Einwilligung des Kaifers von 
iſterreich bezeichnete. Dieſer Umſtand hat dazu geführt, daß, 
8 fein Name zum erſten Male in der Preſſe genannt wurde, 
es nicht ernſt genommen wurde. Man hielt es für ausge⸗ 
loſſen, daß ein in ſo nahen Beziehungen zum öſterreichiſchen 
iſerhauſe ſtehender Prinz, wie er, dem Czar genehm 
ein könne. Dies ſcheint indeß doch der Fall zu fein, da er 
ienſtag beim Empfange der bulgariſchen Deputation die Hoff⸗ 
gung ausſprach, daß keine Macht gegen feine Wahl Einwendungen 
heben werde, ſelbſt Rußland nicht, denn der Czar ſei ihm per⸗ 
onlich wohlgeſinnt. Schwerlich würde der Prinz eine ſolche 
nällärung abgegeben haben, wenn er der Zuſtimmung Rußlands 
An ſicher wäre. Anfangs fol der Prinz die ihm zugedachte 
ürſtenwürde abgelehnt haben, beſtimmend für ſeinen Entſchluß 


noch anzunehmen, ſoll eine Ermunterung aus Berlin ge⸗ 
weſen ſein. 


Mit diefer Geſtaltung der Dinge hat auch die zwiſchen 
und Deutſchland in letzter Zeit beſtandene Spannung 
\ Diefe Spannung dokumentirte fih für die Oeffent⸗ 
eit in der feindfeligen Sprache, welche die ruſſiſche Preſſe 


au 
Agent 


gen Deutſchland führte. Deutſchland, welches in der bulgariſchen 


age eine neutrale Stellung eingenommen, da es ein direktes 
ntereſſe an Bulgarien nicht hat, Deutſchland welches einzig und 
lein die Aufrechterhaltung des Friedens im Auge hatte, konnte es 


\ 5 begreiflicherweiſe nicht allen Theilen gleicherweiſe recht 
en. 


“ So erfuhr Deutſchland zuerſt Angriffe in öſterreichiſch⸗ 
dend ariſchen Blättern, dann und zwar in viel ſchärferem Maße von 
wei ruſſiſchen Preſſe. Die letzteren fielen umſomehr ins Gewicht, 

l fie auch diejenigen Blätter daran beiheiligten, die mit den 


N anögebenden ruſſiſchen Kreiſen in Beziehung ſtehen und deren 


tinungen zum Ausdruck bringen, und als es ferner ja bekannt 


Sonnabend den 18. Dezember 1886. 


1 


rung nicht will, bei Strafe ſofortiger Unterdrückung. 


| 


I 


ı 


IV. Jahrg. 


Die Aus- 
fälle der ruſſiſchen Preſſe gegen Deutſchland hatten zu einer 
Beſchwerde des deutſchen Botſchafters in Petersburg bei dem 
ruſſiſchen Miniſter des Innern Grafen Tolſtoi geführt und der⸗ 
ſelbe ſoll anfänglich eine wenig befriedigende Antwort darauf er- 
theilt haben. Am Mittwoch aber brachte der ruſſiſche Regie 
rungsanzeiger die bereits mitgetheilte Auslaſſung gegen die deutſch⸗ 
feindlichen Kundgebungen der ruſſiſchen Blätter. 

Jedenfalls haben die Ereigniſſe und Verwickelungen der 
letzten Zeit zur Evidenz dargethan, daß Deutſchland alle Urſache 
hat, auf eigene Kraft zu bauen und ſich nicht auf den guten 
Willen ſeiner Nachbarn zu verlaſſen. Die öffentliche Meinung 
in Rußland zeigte ſich in letzter Zeit, ſoweit ſie durch die Preſſe 
zum Ausdruck kam, nicht minder deutſchfeindlich wie ſie in der 
Chauviniſtenpreſſe Frankreichs zu Tage tritt. Es hat erſt eines 
Machtworts von oben her bedurft, um ihre Deutſchenhetze ein⸗ 
zuſtellen. Das zeigt, daß, wenn gegenwärtig auch die Situation 
ſich wieder friedlich geſtaltet hat, auf eine Dauer dieſer Geftal- 
tung nur dann gerechnet werden kann, wenn unſere freundlichen 
Nachbarn vor unſerer Macht Reſpekt haben und ihren eigenen 
Beſtand riskiren, wenn ſie uns angreifen. Die Verhandlungen 
der Militärkommiſſion des Reichstags haben erwieſen, daß 
Deutſchland in einem gleichzeitigen Kriege mit Frankreich undRuß⸗ 
land, auch dann, wenn es Oeſterreich auf feiner Seite hat, ſich mit 
feinem jetzigen Truppendeſtande im Nachtheil befindet. Es iſt 
bemerkenswerth, daß dies auch Seitens der Oppoſition inſofern 
Anerkennung gefunden, als dieſe in der Kommiſſion für eine Vermeh⸗ 
rung der Friedenspräſenzſtärke geſtimmt hat. Freilich nicht für eine 
Vermehrung in der Höhe, wie ſie die Regierung forderte. Die 
oppoſitionelle Mehrheit in der Kommiſſion hat auf Antrag der 
Freiſinnigen einer Erhöhung des Friedenspräſenzſtandes auf 
450 000 Mann (für 1 Jahr) zugeſtimmt und ſomit 18 000 
Mann von der Forderung der Regierung geſtrichen. Dieſer Beſchluß 
der übrigens kein endgültiger iſt, und in der zweiten Leſung, welche 
die Kommiſſion noch abhalten will, jedenfalls ader im Plenum 
noch eine Rektifikation erfahren wird, wirft ein eigenthümliches 
Licht auf die Logik der Freiſinnigen. Dieſelben meinten erſt, 
wenn es zum Kriege komme, würde uns die geforderte Verſtär⸗ 
kung von 41 000 Mann auch nicht herausreißen — und jetzt 
ſollen es die von den Freiſinnigen bewilligten 23 000 Mann ?! 
Das Zentrum war übrigens entſchloſſen, der Regierungsforderung 
noch weiter entgegenzukommen, als dies durch Annahme des frei« 
finnigen Antrags geſchehen iſt. Der Zentrumsantrag kam aber 
aus formellen Rückſichten nicht zur Abſtimmung. Nach den bis⸗ 
herigen Ergebniſſen der Berathung iſt man berechtigt, zu erwarten, 
daß das Schlußreſultat ſein wird, die Bewilligung der geforderten 
Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke auf 468 409 Mann aber nur 
auf die Dauer von drei Jahren vom 1. April 1887 ab, nicht 
auf ſieben Jahre, wie dies in der Regierungsvorlage bean- 
tragt war. 


Politiſche Tagesſchau. 

Ueber das Reſultat der Abſtimmung in der heutigen Sitzung 
der Militärkommiſſion des Reichstags erhalten wir 
gleichzeitig von verſchiedenen Seiten Mittheilungen, die ſich indeß 
nicht decken. Nach der einen Mittheilung wurde beſchloſſen und 
zwar mit 16 gegen 12 Stimmen auf Antrag der Freiſinnigen 
ftatt der geforderten Friedenspräſenzſtärke in Höhe von 468409 


Der Vauernerbe. 

Erzählung von Zo s von Reuß 

——ůů Unbefugter Nachdruck verboten). 
(Fortſetzung). 

Das machte, weil ſie ſich Hinnerk's Sohn immer als kleinen, 
Und davon hatte der Burſche 
Er war weder ſo weiß und roth wie 
0 undankbare Bruder, den fie doch genug verhätſchelt hatte, noch 
0 er glücklicherweiſe die Schwarzbeer⸗Augen, mit denen die auf⸗ 
aſene Schwägerin umherflankirte und in allen Ecken ſah. Der 
1 Burſche hier hatte ein ernſtes, ruhiges. aufmerkſames Geſicht 
1 eine feſte Haltung — juſt wie fie fein Großvater gehabt hatte, 


Ir ganz und gar nichts. 


== welchem ihn der Hinnerk natürlich hatte taufen laſſen. 


| happy Du ſuchſt Aehren gleich einem Bettelkinde?“ fagte die Eich⸗ 
= 


uerin wieder und ſah auf das wachſende Bündel. Sie ſchien 


daheim Schmach zu empfinden. „Habt Ihr nicht genug Korn 


„Doch, eine ganze Scheune voll!“ meinte Jan ſtolz. 


N wolle fe werdet Ihr am Ende noch — reich? Die Spätzin, 


— 


1 


agen die Hakenbäuerin, hat gut eingetragen?“ 
„Nein, wir haben kein Geld im Kaſten!“ 
»Aber Mehl und Brod und Speck?“ x 
nur „Ja, aber auch viele Mäuler. Die Mutter ſchneidet Jedem 
ein Stück fo groß, als er's haben ſoll.“ 
On; „Komm zu mir — Du ſollſt Speck und Butter und Haide⸗ 


dig haben, fo viel Du willſt!“ ſagte Chriſtine unwillkürlich. 


um war ihr plötzlich doch, als ob 5 
Vak. ſprach. Zum Glück beſann ſie ſich aber wieder und ſetzte 
Du f. „Aber Du weißt ja gar nicht, wo mein Hof liegt — nein, 
allt auch nicht kommen! Aber die Aepfel hier magft Du 
ac ten. Der Wind hat ſie dieſe Nacht heruntergeſchüttelt, ich 
® auf, als ich durch den Garten ging.“ 


es der Hinnerk ſei, mit 


1 a zer bückte ſich auch ſofort nach den Auguſtäpfeln, die 


auf den Boden rollten. Als er ſie zuſammengeleſen, 


ie ſonderbare Frau verſchwunden. 


| 


\ 


| 
| 
| 
| 


VI. 

Traumhaft und eindruckslos lag die Schwüle des Hochſom⸗ 
mers über der Haide. Es war, als ob die Natur auch einmal 
ſtillſtehen, anhalten, ſich ausruhen wolle, ſo gleichmäßig blau 
lächelte ſchon tagelang der Himmel zur Erde nieder. Beim Unter⸗ 
gang der Sonne war der Horizont jedesmal von jedem noch ſo 
kleinen Wölkchen rein gefegt und zeigte eine blanke hochgelb 
ſchimmernde Kuppel. 


Oberhalb des Dorfes unter ein paar verkrüppelten Kiefern 
ſaßen die Kinder des Hakenhofes. Dazu hatte ſich, von allen 
Seiten herbeigeeilt, eine zahlreiche Geſellſchaft von Bienen, Grillen 
und Grasmücken eingefunden, die ihnen fiedelten, geigten und 
luſtige Lieder ſangen. Bei ſolch ſchöner Muſik ließen ſich herr⸗ 
liche Kränze binden von Kornblumen und Heckenroſen, die ringsum 
wuchſen. Beſonders die Heckenroſen liebte Klein-Tina ganz be- 
ſonders, ſeit die Mutter ihr erzählt hatte, daß Maria einſt das 
Linnen des Jeſuskindleins auf einem wilden Roſenſtrauch getrocknet 
habe. Daher dufteten fie ſicher fo ſüß .. .. Antje ſuchte ſich 
bunte Steinchen und häufelte davon einen kleinen Berg, während 
Jan ſich, mit der Peitſche knallend, allenthalben umhertrieb, bis 
ein plötzlicher, langanhaltender Donner weit über die Haide ſchallte. 
Das trieb ihn zurück zu den Schweſtern, um mit ihnen heimwärts 
zu gehen. 

As er den Hügel mit den Kiefern erreichte, waren Tina und 
Antje ſchon von dannen geeilt. Selbſt den angefangenen Kranz 
hatten ſie in Eile zurückgelaſſen. 


„Dirn's haben keine Courage!“ ſagte er ſtolz, indem er ſich 
nun erſt recht auf dem kiefernbeſtandenen Hügel (vermuthlich eines 
der vielen, hier vorgefundenen, ausgeplünderten Hünengräber) 
niederließ und zum ſchwarzbewölkten Himmel aufblickte. Aber 
auch auf dem vor ihm ausgebreiteten Felde hielt er ſpähend 
Umſchau. War der Vater mit dem Pfluge und dem Braunen 
ſchon heim? Waren die Hakenhof⸗ Kühe ſchon im Stall oder 
hatte der dumme Claus ſich wieder Rohrpfeifen geſchniiten und 
das Heimtreiben vergeſſen? 


| 


| 


Mann nur 450 000 und zwar auf drei Jahre zu bewilligen. 
Nach einer anderen Mittheilung geht der Beſchluß dahin: Auf 
die Dauer von drei Jahren 441 200 Mann zu bewilligen, aber 
die Regierung zu ermächtigen, dieſen Beſtand für 1887/88, alſo 
auf ein Jahr, auf 450 000 Mann zu erhöhen. Die Abſtimmung 
war eine ſehr verwickelte, und glauben wir auf eine Wiedergabe 
des Verlaufs derſelben verzichten zu können. Der gefaßte Be⸗ 
ſchluß iſt übrigens keineswegs als ein endgültiger zu betrachten, 
die Abſtimmenden haben ſich ihr definitives Votum für die zweite 
Leſung vorbehalten. Bemerkt ſei nur, daß das Centrum weiter 
zu gehen gewillt iſt, als der gefaßte Beſchluß, indem es die volle 
von der Regierung beantragte Erhöhung zu einem Theil aller⸗ 
dings nur auf ein Jahr zu bewilligen bereit iſt. 

Wie aus Wien vom 16. d. gemeldet wird, erſchien Prinz 
Ferdinand, Herzog zu Sachſen, heute in dem Auswärtigen 
Amte und konferirte mit dem Grafen Kolnoky. Seine Kandidatur 
wird allgemein ſympathiſch beurtheilt, wiewohl die Chancen der⸗ 
ſelben noch zweifelhaft ſind. Die Verſion, daß die Anregung 
dieſer Kandidatur von Deutſchland ausgegangen ſei, ſcheint nicht 
begründet. 

Im öſterreichiſchen Reichstage hat der Abgeordnete 
Schönerer einen Antrag gegen die Einwanderung der Juden ange⸗ 
kündigt. 

Das „Neuter'ſche Bureau“ bringt aus Petersburg aus 
offiziöſer Quelle eine Meldung, die eine Erkaltung Ruf 
lands gegen Frankreich andeutet. „Die franzöſiſche 
Miniſterkriſis hat in ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen einen ſehr 
ungünſtigen Eindruck erzeugt. Sie hat nämlich dazu beigetragen, 
jedweden Gedanken an innigere Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Rußland, wie ſolche von den ruſſiſchen Zeitungen vor kurzem warm 
befürwortet waren, zu verſcheuchen. Der Miniſterwechſel in Paris 
wird in Petersburg als neuer Beweis dafür angeſehen, daß kein 
ſolides Uebereinkommen mit Frankreich geſchloſſen werden kann 
in Folge der Veränderlichkeit ſeiner Regierung, die nachdem ſie 
jüngſt eine gemäßigte republikaniſche Färbung gehabt, jeden Au⸗ 
genblick der Ausdruck des vorgeſchrittenſten Radikalismus werden 
mag.“ Nun, wir wollen wünſchen, daß dies alles ernſt ge⸗ 
meint iſt. 

General Kaulbars iſt jetzt in Petersburg der Held 
des Tages. Täglich iſt er, wie man dem „D. T“ von dort 
ſchreibt, zu hervorragenden Perſönlichkeiten eingeladen und ſeine 
Anweſenheit gilt als Anziehungspunkt, dieſe oder jene Geſellſchaft 
zu beſuchen. Anfänglich war man in den erſten Tagen ſeiner 
Anweſenheit in der Geſellſchaft noch nicht recht mit ſich einig, 
wie man ſich ihm gegenüber zu benehmen habe, da man nicht 
wußte, welchen Empfang er beim Zaren erfahren habe. Es hieß, 
man ſei am Hofe nicht recht zufrieden mit dem Auftreten des 
Generals; derſelbe habe in manchen Dingen die ihm gegebenen 
Inſtruktionen überſchritten und daher Schuld an ſeinem Mißerfolg 
gehabt u. ſ. w. Aber bald änderte ſich die Stimmung, als man 
erfuhr, der Zar habe den General in geradezu hervorragend aus⸗ 
zeichnender Weiſe empfangen, ja ſogar ihn geküßt und ſeinen be⸗ 
ſonderen Dank für die unerſchütterliche Pflichttreue des Generals 
in deſſen ſchwerer Stellung ausgeſprochen. Wahrſcheinlich wird 
bei irgend einer fich demnächſt darbietenden Gelegenheit General 
Kaulbars durch eine Ordens - Auszeichnung geehrt werden. 
Uebrigens verhält ſich der General über feine Thätigkeit in Bul- 
garien ſehr ſchweigſam, tritt überhaupt in jeder Beziehung ſehr 
zurückhaltend auf. 

— U On un Lu nn nn nn nn nennen nenn m mem nf 

Trotzdem die Anhöhe einen weiten Blick über die Ebene ge- 
ſtattete, konnte er weder den Vater noch den Hirtenjungen erſpähen. 
Alles ſchien ſich geflüchtet zu haben vor den zackigen Blitzen, die 
unaufhörlich am Himmel hin und her fuhren. Doch halt — dort 
drüben ſteht noch ein einziges, hochgeladenes Fuder auf dem Acker. 
Es iſt eine abgemähte Weizenbreite, auf der man am Morgen 
den letzten Erntewagen geladen hatte. Der faule Knecht lag 
daneben und ſchlief Neugierig und voll angeborenen 
Intereſſes ſchleicht ſich Klein⸗Jan heran und nimmt einen Stroh⸗ 
halm, um den Schläfer damit unter der Naſe zu kitzeln. Der 
aber ſchnarcht wie ein Bär und iſt nicht zu ermuntern. Doch 
ſchlägt er um ſich, als ob ſeine Arme Dreſchflägel wären: es iſt 
rein zum Todtlachen! Der dumme Knecht meint, daß ihn eine 
Fliege ſticht a 

„Schlägſt Du?“ wendet ſich Klein⸗Jan jetzt zum Gaul, um 
ihn zu ſtreicheln. „Nein, Du biſt gut, Füchschen! ... Plötzlich 
kommt ihm ein neuer, ſchöner Gedanke. Wie wär's, wenn er die 
Wagendeichſel hinaufkletterte und ſich auf den Fuchs ſetzte? 
Herrlich! Dann könnte er auch den vollen Wagen nach Hauſe 
fahren, ohne den Knecht. Zwar weiß er nicht, auf welchen Hof 
das Fuhrwerk gehört, aber er brauchte ja die Gäule nur laufen 
zu laſſen: ſie werden ihren Stall ſchon finden. Einen leeren 
Wagen hat er ſchon gefahren, aber ein hochgeladenes Fuder noch 
niemals, Wenn ihn nur auch die Kameraden auf der Dorfſtraße 
ſehen könnten: die find aber ſämmtlich vor dem Donnern und 
Blitzen heim gelaufen. 2 

Zwei Minuten fpäter fit er wirklich auf dem Rücken des 
Pferdes, die große Peitſche feſt in der Hand, anſtatt der weg⸗ 
geworfenen kleinen, die ihm der Vater vom Jahrmarkt mitge- 
bracht hatte. 

„Hotto hü!“ 

Die Füchſe ſtampften mit den Füßen und rückten am ſchweren 
Gefährt, ſie ſchienen den drohenden Ausbruch des Unwetters zu 
ahnen. Dazu wieherten ſie laut, als wollten ſie den kleinen Fuhr⸗ 
mann ihres vollkommenen Einverſtändniſſes verſichern. Dann 
trabten ſie kräftig über die Stoppel, und fanden den richtigen 


eutſches Neich. 
Deut u Dezember 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geftern Abend der Vor⸗ 
ſtellung im Opernhauſe bei. Nach dem Schluß derſelben ſahen 
die Kaiſerlichen Majeſtäten einige Fürſtliche und hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen als Gäſte bei ſich zum Thee. — Am heutigen Vormittage 
hörte Allerhöchſtderſelbe zunächſt den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und 
Hausmarſchalls Grafen Perponcher, empfing darauf den in das 
2. Garde⸗Regiment z. F. verſetzten Oberſtlieutenant v. Winning, 
ſowie die Majors Synold von Schütz und v. Neumann, arbeitete 
mit dem Chef des Militär⸗Kabinets General der Kavallerie und 
General⸗Adjutant von Albedyll und unternahm Nachmittags vor 
dem Diner eine Spazierfahrt. 

— Der Bundesrath ſoll in ſeiner heutigen Sitzung über 
den Antrag Preußens auf Verhängung des kleinen Belagerungs⸗ 
zuſtandes über Frankfurt a. Main Beſchluß gefaßt haben. Auf 
der veröffentlichten Tagesordnung für die heutige Bundesraths⸗ 
ſitzung iſt dieſer Antrag nicht verzeichnet. Daß die Verhängung 
der genannten Aus nahmemaßregel über Frankfurt a Main in 
Ausfiht genommen iſt, wird von verſchiedenen Seiten beſtätigt. 

— In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Reichstags theilte bei Berathung des Etats des Auswärtigen 
Amts Staatsſekretär Graf Bismarck u. A. mit, daß mit Eng⸗ 
land und Frankreich bezüglich des Verhältniſſes zum Sultan von 
Sanſibar und des mit dieſem ſeitens des deutſchen Reichs Ende 
Oktober d. J. abgeſchloſſenen Vertrags vollſtändiges Einverſtändniß 
herrſche. Die Berathung über den Etat des Auswärtigen gelangte 
nicht zum Abſchluß. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den der Neu = Buinea- 
Kompagnie für die unter deulſchem Schutz ſtehenden Inſeln der 
Salomons gruppe (nicht Solomons). Der Schutzbrief iſt vom 
13. Dezember datirt. 

— Wie der „Neuen Badiſchen Landeszeitung“ aus Karlsruhe 
depeſchirt wird, iſt daſelbſt ein franzöſiſcher Offizier verhaftet 
worden, bei dem angeblich wichtige militäriſche Aufzeichnungen 
über die Feſtung Raſtatt vorgefunden wurden. (Fängt die Spionen⸗ 
Riecherei nun auch in Deutſchland an ?) 

Kaſſel, 17. Dezember. Geſtern iſt in Allendorf⸗Kirchhaim 
ein choleraverdächtiger Todesfall angemeldet worden. Die Prä- 
ventiv⸗Maßregeln find getroffen. Eine Arztkommiſſion hat ſich 
dorthin begeben. 


Ausland. 

Bern, 16. Dezember. Der Nationalrath hat den Bundes⸗ 
rath ohne Diskuſſion ermächtigt, das für 1888 und 1889 vorge- 
ſehene neue Kriegsmaterial ſchon 1887 anzuſchaffen. Es wurde 
die Erklärung zu Protokoll gegeben, daß der Nationalrath erwarte, 
der Bundesrath werde Alles rechtzeitig vorkehren, was im Falle 
kriegeriſcher Verwickelungen der Nachbarſtaaten zur Wahrung der 
Integrität und Unabhängigkeit des Landes nothwendig iſt. 

Kopenhagen, 15. Dezember. Die Berlingske Tidende be⸗ 
zeichnet die in auswärtigen Zeitungen enthaltenen Nachrichten über 
eine Vermehrung der däniſchen Armee und über Befeſtigungs⸗ 
anlagen in Dänemark durch Unterftügung fremder Mächte als 
völlig unbegründet. Die von dem Miniſterium beantragten Be⸗ 
feſtigunganlagen erforderten nicht, wie behauptet, einen Aufwand 
von 90 bis 150 Millionen, ſondern nur von 39 Millionen Kronen, 
auch ſei für ihre Durchführung ein Zeitraum von 5 bis 7 Jahren 
in Ausſicht genommen. Dieſelben könnten folglich nicht als 
Kriegsrüſtungen bezeichnet werden. 

Kairo, 15. Dezember. (Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus.) 
Die Details über die bevorſtehende Reduktion der Okkupations⸗ 
armee ſind nach London geſandt worden, um der Regierung zur 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt zu werden. Es wird vor⸗ 
geſchlagen, nur eine geringe Streitmacht im Suden von Kairo zu 
belaſſen; fünf Bataillone würden angeſichts der verhältnigmäßig 
geringen Entfernung von Cypern und Malta für genügend erachtet, 
jeder Eventualität zu begegnen. 


Provinzial- Nachrichten. 

> Gorzuo, 16. Dezember. (Verhaftung.) Geſtern Abend 
gelang es dem hleſigen Gendarm auf preußiſchem Gebiete einen 
ruſſiſchen Grenzſoldaten abzufaſſen, welcher ſchon ſeit einem halben 
Jahre unſern Abbau durch feine Diebereien unſicher machte. 

Neuteich, 14° Dezember. (Brandſtiftung.) Das im Dienſte 
des Hofbeſitzers H. Penner zu Pr. Königsdorf ſtehende Dienſtmädchen 
Timm wurde am Freitag verhaftet, weil ſie verſucht hatte, das Wohn⸗ 
haus ihres Brodherrn in Brand zu ſtecken. Sie hatte am Mittwoch 
Abend eine Schaufel voll glühender Kohlen auf ein abgelegenes 
Zimmer getragen, dieſelben dort unter ein Bett gelegt und nahe den 
Kohlen noch Holzſpähne hingeworfen. Bald füllte fich, da einige 


Pfad. Zehn Minuten ſpäter raſſelte das ſchwere Fuhrwerk zum 
geöffneten Hofthore des Eichhofs hinein. Und auch hier wandten 
ſich die Gäule gleich nach der richtigen Stelle. Seitwärts, unter 
hohen Eichen verſteckt, lag die Scheuer, woſelbſt die Weizengarben 
abgeladen zu werden pflegten. Dort ſtanden ſie wie eine Mauer. 


Die Bäuerin hatte ſchon lange in der Hausthüre geſtanden 
und Wetterumſchau gehalten. Die Vögel ſchwankten in den 
Zweigen des Birnbaumes, der unmittelbar am Hauſe ſtand, oder 
ſuchten, ängſtlich flatternd, Schutz in ihren Neſtern. Nur die 
Schwalben ſtrichen in langen Linien haſtig und lautlos über die 
Erde hin, und berührten bei ihrem eiligen Fluge mit der Feder⸗ 
ſpitze des Schwanzes faſt den Boden. 

„'s kommt wirklich, das Donnerwetter!“ meinte die Eichhof⸗ 
bäuerin überzeugt. „Und der faule Knecht läßt's herankommen, 
ohne ſich mit feiner Arbeit zu ſputen. Min fremden Leuten iſt 
nun Mal übel wirthſchaften, beſonders für eine ledige Frauens⸗ 
perſon. Wenn der alte Eichhofbauer vom Himmel herabguckt, 
wird er ſich wundern. Wenn ich's auch im Gröbſten noch zu⸗ 
ſammenhalte, iſt's doch genug, was nicht ſein Recht hat 
Doch, kommt dort nicht der Wagen? Endlich! 's iſt richtig vor 
Thorſchluß, ſchon praſſelt der Regen auf den Bäume.“ 


Das iſt aber nimmermehr der faule Jorge, der auf dem 
Fuchſe ſitzt und das letzte Fuder heimgeleitet. Selbſt die blöden 
Augen der alten Jungfer gewahren es bald. Neugierig lugt ſie 
weiter hinaus, um den Knecht zu ſuchen und den kleinen Reiter 
zu erkennen. 

„Meiner Six, iſt das nicht der Hinnerk, wollte ſagen — 
der Jan? Es iſt eine alte bekannte Art in dem kleinen Burſchen, 
er iſt genau in feiner Weiſe, wie fein Großvater geweſen iſt“: 
deshalb gelingt es den alten Augen der Eichhofbäuerin, den 
Brudersſohn aus dem Nebel herauszuerkennen. Nur den Zu⸗ 


ſammenhang vermag fie nicht zu ergründen, bis ihr endlich Haß 
(Schluß folgt). 


und Verbitterung das Licht entzünden. 
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Gegen ſtände in Brand gerathen waren, das Zimmer mit Rauch, der 
von anderen Hausgenoſſen bemerkt wurde, je daß das Feuer noch 
rechtzeitig unterdrückt werden konnte. Die Timm iſt der That ge⸗ 
ſtändig und will das Feuer nur angelegt haben, um nach dem Ab⸗ 
brennen des Wohnhauſes ihres Dienſtes entlaſſen zu werden. 

N. W. M.) 

Danzig, 15. Dezember. (Hypothekenverein. Unglücksfall.) 
Bei dem hieſigen Hypothekenverein gehen fortwährend Anträge auf 
Beleihung von Grundſtücken aus kleinen Städten und Dörfern der 
Provinz Weſtpreußen ein. Es iſt deshalb darauf hinzuweiſen, daß 
der Verein nur Grundſtücke in den Städten Danzig, Marienwerber, 
Graudenz, Kulm, Thorn, Dirſchau, Elbing und Marienburg be⸗ 
leiht. — Der Schloſſer Eichler hatte im S.ſchen Geſchäft eine 
Dampfmaſchine zu repariren. Als er die Arbeit faſt vollendet hatte, 
ließ der Maſchiniſt zu fräh Dampf an, E. kam mit dem linken Arm 
zwiſchen Rad und Riemen und es wurde ihm der Arm dadurch 
gebrochen. 

Neuendorf, Kr. Karthaus. (Seltſame Rettung.) Das 5jährige 
Kind der Söhnick'ſchen Eheleute hier lag ſchon eine Zeit lang an 
elner Furunkel, welche ſich gerade unterm Kehlkopf tief im Fleiſche 
gebildet hatte, krank, und auch alle dagegen angewandten Mittel, dieſe 
Verhärtung zum Aufbruche zu bringen, ſchlugen fehl, während ein 
operativer Eingriff mit Rückſicht auf die Schwächlichkeit des Kindes 
und die gefährliche Stelle ausſichtslos erſchien. So wurde den ge⸗ 
ängſtigten Eltern gerathen, eine in Butter gebratene Zwiebel auf⸗ 
zulegen, allein auch dieſes blieb ohne Erfolg. Da geſellte ſich eines 
Tages Söhnick's kleiner Viehhund in das Bett zum Kinde, beleckte 
die Stelle, wo die gebratene Zwiebel gelegen hatte, und biß bei dieſer 
Gelegenheit in das zur Größe eines Gäuſe⸗Eies angewachſene Ge⸗ 
ſchwür fo tief, daß es ſich nun entleerte und das Kind von dem Uebel 
befreite. In kurzer Zelt wird das Kind hergeſtellt ſein. 

Schneidemühl, 12. Dezember. (Unter dem Heuwagen.) Als 
am Sonnabend zwei mit Heu beladene Wagen über den Wilhelms» 
platz fuhren, kam ihnen ein Rollwagen entgegen, der gegen den zweiten 
Wagen fuhr, ſo daß derſelbe umſtürzte und der Führer, begraben im 
Heu, unter den Wagen zu liegen kam. Eiligſt wurde zwar der Ver⸗ 


unglückte hervorgezogen, er hat aber ſtarke Verletzungen erhalten. 


Bromberg, 16. Dezember. (Plötzlicher Tod.) Heute früh fand 
der Pflegeſohn des in der Wilhelmſtraße 7 wohnenden Malermeiſters 
Haenide denſelben todt, die Tochter deſſelben von heftigen Zuckungen 
und Erbrechen heimgeſucht. Der ſchnell herbeigeholte Arzt konſtatirte 
dem Vernehmen nach denn auch den Tod des Herrn H. in Folge von 
Kohlenoxydvergiftung; auch der Zuſtand der Tochter iſt aus gleicher 
Urſache ein beſorgnißerregender, doch hofft man dieſelbe am Leben zu 
erhalten. Die Ueberführung nach dem Krankenhauſe hat ſofort ſtatt⸗ 
gefunden. 5 

Poſen, 15. Dezember. (Die Anſiedelungs⸗Kommiſſion) wird 
am 17. d. M. in einer abermaligen Sitzung, nachdem ſich dieſer 
Tage auch die Landrathskonferenz damit befaßt hat, die allgemeinen 
Grundſätze, welche bei der Anſiedelung maßgebend ſein ſollen, durch⸗ 
berathen. Es ſteht zu hoffen, daß bereits im nächſten Sommer mit 
den erſten Anſiedelungsverſuchen begonnen werden kann. Wir möchten 
bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam machen, daß jüngere Bauern⸗ 
ſöhne, welche tüchtige Landwirthe ſind und ein Vermögen von einigen 
Tauſend Thalern haben, hier ein wirklich gutes Fortkommen erwarten 
können. Meldungen müſſen rechtzeitig eingereicht werden, da die 
Nachfrage ſchon ſehr groß iſt. Unbemittelten iſt dagegen nicht zu 
rathen, hierherzukommen, obwohl die Kommiſſion gewillt iſt, den An⸗ 
ſiedlern die Daſeinsbedingungen fo angenehm und fo leicht wie nur 
möglich zu machen. 


Juſterburg, 15. Dezember. (Drainage Genoſſenſchaft.) Für 


die Meliorationsverhältniſſe nuſeres Kreiſes iſt von Wichtigkeit, daß 
ſich in dieſen Tagen unter dem Vorſitze des Landraths im Inſterthale 


eine 3030 Morgen umfaſſende erſte Drainage ⸗Genoſſenſchaft ge⸗ 
bildet hat. 


Lauenburg, 15. Dezember. (Innungsrecht.) Folgenden hieſigen 


Innungen iſt von dem Regierungspräſidenten die Berechtigung zum 


ausſchließlichen Halten von Lehrlingen ertheilt worden: der Schuh⸗ 
macher, Metallarbeiter, Tiſchler⸗, Stellmacher -, Fleiſcher⸗ und 
Schneider⸗Innung. Hiernach dürfen nur Meifter, die dieſen Innungen 
angehören, Lehrlinge halten. 


Die wirthſchaftliche Kriſts und die Währungsfrage. *) 
Vortrag, gehalten am 17. Dezember 1886 von Herrn Dr. Arendt, 
im konſervativen Verein zu Thorn. 


Meine Herren! 

Eine ſchwere wirthſchaftliche Kriſis laſtet ſeit mehr als einem Jahrzehnt 
auf unſerem Vaterlande. Selbſt der fleißigſte, ſparſamſte Wirth kommt nicht 
mehr ſo vorwärts wie früher, und es liegt daher nahe, daß unter ſolchen 
Verhältniſſen die Frage angeregt wird: Woher ſtammt dieſe Kriſis und welche 
Mittel ſind da, ſie zu beſeitigen. 

Ich möchte nun vorerſt darauf aufmerkſam machen, daß es ſich hier nicht 
etwa um eine Kriſis handelt, welche auf unſer Vaterland beſchränkt iſt und 


von der man annehmen könnte, daß derſelben ſpeziell deutſche Verhältniſſe zu 


Grunde liegen. Es handelt ſich vielmehr um eine Kriſis, welche die ganze 
rt berührt und auf Handel und Verkehrsweſen in der ganzen Welt zurück⸗ 
wirkt. 

Wenn man, wie dies häufig geſchieht, darauf hinweiſt, der Rückgang 
unſerer Verhaltniſſe ſei ein Beweis gegen die von unſerem Reichskanzler eins 
geführten Schutzzölle für die Produkte unſerer nationalen Arbeit, wenn gejagt 
wird: Man ſieht, daß die Schutzzölle keine guten Früchte getragen haben — 
ſo möchte ich dem gegenüber darauf hinweiſen, daß es gegenwärtig in keinem 
Lande trauriger ausſieht, als in dem Mutterlande des Freihandels, in England. 

Es iſt ganz unrichtig, dieſe beiden Fragen mit einander zu vermengen. 
Ich bin überzeugt, daß unfere wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch viel trauriger 
wären, wenn wir nicht einen Schutz errichtet hätten, daß aber andererſeits 
die Schutzzölle allein nicht ausreichen, beſſere Zuftände wieder herbeizuführen, 
die durch andere Verhältniſſe illuſoriſch geworden ſind. 

Man ſagt auch häufig, an dem Rückgang der Preiſe trügen die geſammte 
Entwicklung des modernen Verkehrs, die Vervollkommnungen in der Pro- 
duktionsweiſe, die techniſchen Fortſchritte, die neuen Erfindungen ꝛc. die Schuld. 

Meine Herren! Dieſe Entwicklung hat ja nicht erſt ſeit zehn Jahren be⸗ 
gonnen, ſie dauert vielmehr ſeit Jahrhunderten und hat doch zunächſt ſegens⸗ 
reich gewirkt und die beſten Folgen für die wirthſchaftliche Entwicklung gehabt. 
Man kann nicht leugnen, daß, wenn jener Standpunkt der richtige wäre, 
unſere geſammte Auffaſſung eine peſſimiſtiſche ſein müßte, wir würden ſagen 
müſſen, daß jeder Fortſchritt in unſerer Kultur, jede techniſche Vervollkomm⸗ 
nung, jede neue Erfindung für die Menſchheit Schaden bringe. Nun ſollte 
man aber doch im Allgemeinen glauben, daß jeder Fortſchritt, jede Vervoll⸗ 
kommnung, jede Erfindung dazu dienen müfje, unſere Erwerbsthätigkeit zu 
erleichtern und der Menſchheit zu Nutz und Segen gereichen 

Im Allgemeinen hört man auch viel von einer Ueberprodultion ſprechen. 
Dagegen möchte ich mich beſonders lebhaft wenden. ch beſtreite, daß es 
überhaupt Ueberproduktion giebt. Es iſt ja wohl möglich, daß in einer ein⸗ 
zelnen Branche einmal zu viel erzeugt wird, alſo auf einem Gebiete eine 
partielle Ueberproduktion beſteht, auf allen Gebieten aber ift eine Ueberpro- 
duktion kaum denkbar. 


* Am 5 Dezember v. Is. hielt bereits Herr Konrad Plehn⸗ 
Joſephsdorf im landwirthſchaftlichen Verein Kulm einen Vortrag über ein 
gleiches Thema („die Währungsfrage“). Wir haben den Vortrag im Wort⸗ 
laute in einer Beilage zu Nr. 298 der „Thorner Preſſe“ desſ. Is veröffent⸗ 


licht Wir weiſen darauf hin, und indem wir hier die Rede des Herrn Dr. 
Arendt abdrucken, glauben. wir daß die Ausführungen deſſelben ſicherlich dem Jahre 1889 ihr Ende finden. 


für weitere Kreiſe von Werth ſein, eingehende Erörterungen veranlaſſen und 
dadurch zur richtigen Löſung dieſer unſeres Erachtens noch nicht abgeſchloſſenen 
Frage beitragen werden. 


Sehen wir uns doch die Dinge an, welche am meiſten im Preiſe geſunken 
find, zum Beiſpiel Weizen. Kann man von einer Ueberproduktion von 
Weizen reden, zu einer Zeit, wo Hunderttauſende hungern, wo viele Tauſen 
nicht in der Lage find, jo viel zu verzehren, wie fie es eigentlich könnten 


Wenn das Volk reichlich Arbeit und damit reichlichen Verdienſt hätte, . f 


deſſen ſtärker konſumiren könnte, ſo würde eher ein Mangel als Ueberfl { 
an Weizen exiſtiren. Und fo geht es auch mit anderen Dingen, zum Beijpl® 
mit der Wolle, die ganz außerordentlich im Preiſe herabgegangen iſt. an 
man in der That von Ueberproduktion in Wolle reden, ſo lange ein ſeht 
großer Theil unſerer Mitbürger nicht im Stande iſt, ſich genügend gegen die 
Kälte zu ſchützen? Das Bedürfniß an Kleidung iſt viel größer als die Mög⸗ 
lichkeit es zu befriedigen. Das, was wir Ueberproduktion nennen, iſt daher 
im Grunde nichts weiter, als das Ueberwiegen des Angebots über die Ra 
frage. Eine Beſchränkung der Produktion wird auch gar keine guten Reſul⸗ 
tate liefern. Jede Produktion beruht auf Arbeit, eine Verminderung 
Produktion wäre alſo eine Verminderung der Arbeit, durch Verminderung von 
Arbeit wird eine Zahl von Arbeitern außer Verdienſt geſetzt, damit wird 
auch die Nachfrage des Konſums beſchränkt und die Preiſe ſinken noch mehr 
Das richtige Mittel ſcheint hingegen, den Konſum, die Konſumtionskra 
zu fteigern, die Aufnahmefähigkeit der Maſſen bezüglich der Erzeugniſſe der 
Induſtrie und der Landwirthſchaft zu fördern. In dieſem Falle würde das 
Gleichgewicht zwiſchen Angebot und Nachfrage wiederhergeſtellt werden. 
Meine Herren! Nach meiner Auffafjung beruht die wirthſchaftliche Welk“ 
kriſis noch auf anderen Faktoren, die um ſo gefährlicher ſind, weil ſie 
nicht an die Oberfläche drängen, ſondern verſteckt wirken, ſo daß man ſie erſt 
aufſuchen muß, um ſie zu ſehen. a 
Es iſt etwa 20 Jahre her, da begann man in Kreiſen, die ſich mit dem 
Weſen des Geldes beſchäftigen, ſich dafür zu intereſſiren, daß das ganze Geld 
bedürfniß durch Gold gedeckt, die Goldwährung eingeführt werde. 
Ein Franzoſe und ein Deutſcher, welche in England lebten, waren eb, 
welche eine Erklärung erließen und ſagten: Wenn man jenen Theorien folgt, 
fo wird die Folge fein, daß zunächſt das eine der beiden Edelmetalle, d 
Silber, ſtark entwerthet wird. Die weitere Folge wird fein, daß der Wer 
des Goldes ſich erhöht, alle Produkte dann im Preiſe ſinken und ein gewiſſes 
Unbehagen in der Welt entſteht Es wird dann eine ſchwere wirthſchaftliche 
Kriſis kommen und man wird zunächſt glauben, daß die Konkurrenz des Au 
landes die Urſache ſei: man wird deshalb zunächſt zu Schutzzöllen ſchreiten 
und dann von Ueberproduktion ſprechen, bis man endlich erkennen wird, daß 
die wahre Urſache des Uebels in der Währungsfrage liegt. Wenn dieſer 
Zeitpunkt gekommen ſein wird — ſo ſagten die Männer, die das mit mer 
würdiger Schärfe vorausſahen — dann wird ganz beſonders bemerkenswe 
ſein das außerordentliche Streben, die wahre Urſache zu erkennen; es w 
fehr lange dauern, bis es denkenden Männern gelingt, die Urſache klarzuſtellen 
und Mittel zur Abhilfe zu ſchaffen 
Meine Herren! Was es heute mit der Währungsſrage auf ſich hat, wollen 
wir nun etwas näher betrachten 
Was verſteht man unter Währung? inkt 
Goldwährung bedeutet, daß nur das Gold frei und unbeſchrän 
an unſeren Münzſtätten geprägt werden darf. Wer Gold beſitzt, ſei er * 
Paris oder in Berlin, kann vom Staate verlangen, daß ihm daraus Zwanzig 
markſtücke geprägt werden Das Silber iſt nur gewiſſermaßen Zeicheng d, 
nicht wirkliches Geld; man kann es nicht frei und unbeſchränkt prägen la en. 
Durch das Prägen wird der Werth des Geldes, der den Preis der 
Waaren beſtimmt mit dem Werthe des betreffenden Edelmetalls in einen ge⸗ 
wiſſen inneren Zuſammenhang gebracht Er 
Wer in der Welt Gold hat, kann es in Deutſchland prägen laſſen. 
wird alſo mit ſeinem Golde zu uns kommen und in Deutſchland Waaren 
kaufen. Das wieder wird bewirken, daß eine höhere Nachfrage nach Waaren 
entſteht und dieſe im Preiſe ſteigen ; 
Dies beben 
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In anderen Ländern beſteht Silberwährung. 
daß dort das Silber den Werth aller Waaren beſtimmt Es kann dort au 
Gold geprägt werden, aber dies iſt dann nicht das eigentliche Geld, ſondern 
nur Zeichengeld, wie bei uns das Silber. b 

Früher beftand Doppelwährung. Man konnte Gold wie Silber 
unbeſchränkt prägen laſſen, beide Metalle waren beſtimmend für den Pre 
der Waaren 

Meine Herren! Nur die Kenntniß der hiſtoriſchen Entwickelung daß 
Münzweſens kann uns ein richtiges Urtheil über die Doppelwährung ie 
ſchaffen. Hier ift es Frankreich, welches zuerſt fein Münzſyſtem auf = 
Doppelwährung baſirte. Jeder, der Silber oder Gold beſaß, konnte es 
die Münze bringen und ein beſtimmtes Quantum Geld dafür gemünzt 
halten. Es hat dies für das Land eine außerordentlich günſtige Wirku 
gehabt und noch heute iſt Frankreich das an beiden Edelmetallen reichſte * 

Daß in Frankreich die beiden Edelmetalle ſo ausgeprägt wurden, 1 
1 Pfund Gold gleich 15 ½ Pfund Silber werth war, hatte zur Folge, daß! 
der ganzen Welt dieſes Werthverhältniß zu Grunde gelegt wurde. ein 

Auch das ift für den praktiſchen Mann ſehr einleuchtend, daß es ſo Net 
mußte. Jeder der in den Minen Silber oder Cold produzirt, will le 
weißes oder gelbes Metall, ſondern Geld, womit er feine und feiner Le 
Bedürfniſſe befriedigen kann. 0 

Wenn nun Silber in der Welt produzirt wird, ſo iſt es ſelbſtverſtändli = 
daß es Niemand einfallen wird, es dort hinzugeben, wo es billiger iſt, rn 
dern er wird es dorthin bringen, wo der Werth ein höherer iſt. Wenn % 
nun der Werth des Silbers für ihn erhöht, falls er es nach Paris in 
Münze trägt, wird er es dorthin bringen. th- 

Da das Silber zum Golde auf der ganzen Welt in einem feſten Wer N 
verhältniß ſtand. N man, daß es von der Natur fo eingerichtet W f 
Als im Jahre 1878 im deutſchen Reichstage über die Währungsfrage deb er 
wurde, ſagte Herr Bamberger, daß das Verhältniß von 1 zu 15’, # ilig 
beftanden habe und es immer wiederkommen werde, wenn auch zeitwe 


Schwankungen eintreten (Fortiegung folgt — 


Loſtales. 
f Thorn, den 17. Dezember 1886, 2 

— (Perſonalien.) Wie die „Oſtſee⸗Zeitung“ aus aulbe, 
tiſcher Quelle erfährt, wird der Kommandirende des II. Armeekorps, 
General v. Dannenberg, demnächſt in den Ruheſtand ie — 
zen Stettin, felnem derzeitigen Wohnorte, nach Berlin übe 

edeln. 

— (Militäriſches.) Zur Beſichtigung der Reuge 
welche beim 61. Regiment und beim 2. und Füfilier- Bona 
21. Regiments eingeſtellt ſind, iſt heute Herr Generalmajor v. d. M 
hier eingetroffen. 

— (Ronfervativer Verein.) Geſtern Abend 
Herr Dr. Arendt im Saole des Schützenhauſes einen Vortrag Bor⸗ 

„die wirthſchaftliche Kriſis und die Währungsfrage.“ Der rau 

figende des Vereins, Landtagsabgeordneter Herr Meiſter⸗ Sung f, 

eröffnete die gut beſuchte Verſammlung mit dem Hinweiſe ar t 
daß — wennſchon es ohnehin eine alte ſchöne Sitte fel, 5 en 
unſeres edlen Herrſchers zu gedenken — der Ernſt der gegenwär 0 
Lage, im Aeußern wie im Innern, es ganz beſonders erh gene 
Sr. Majeſtät den Mehrer des Reiches an den Gütern des 5 1 
zu erblicken, der auch jetzt wieder bereit iſt, Opfer zu bringen, nit 
unferem Vaterlande den Frieden zu erhalten, wie wir aber au 
U 
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ert 
gends beſſer geborgen ſein können, als unter ſeinem Szepter, weg ge 


Ehre angegriffen und es nöthig werden ſollte, ſie mit dem 0 auf 
zu vertheidigen. Redner ſchloß mit einem tief empfundenen 55 zalt 
Se. Majeſtät den Kalſer, in welches die Verſammlung begel Arendt 
einſtimmte. Hierauf ertheilte der Herr Vorſitzende Herrn P. guf⸗ 
das Wort zu ſeinem Vortrage, den wir nach ſtenographiſcher 
Schluß de 


der 
floh vet für 
erſammluug 


zeichnung an anderer Stelle folgen laſſen. Nach 
trages, über welchen eine Diskuſſion nicht ſtattfand, 
ſitzende die Verſammlung, nachdem er zuvor dem Herrn 
ſeinen intereſſanten, verſtändlichen Vortrag Namens der * 
herzlich gedankt hatte. 
(Reichs bank.) In Folge Verſteifung 
marktes erhöhte die Reichsbank den Privatdiskontoſatz vo 
3¼ pCt. m 
— (Eiſenbahnweſen.) Mit dem 1. Apr 
erfolgt die Einführung eines Kourierzuges zwiſchen T h o . 
Bromberg Inowrazlaw- Poſen⸗Breslau-⸗Wien und in „ m 
Richtung. — Die ſchöne Zeit der billigen Rundrelſedillets ( aller im 
Mehr als ein Zehn imme 
Verein deutſcher Eiſenbahn Verwaltungen vorhandenen Si e 
ſich gegen die Einrichtung erklärt und das genügt lelder, 
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| tung den Garaus zu machen, die für das Publikum viel Ver⸗ 
u hatte, obſchon auch die Rundreiſebillets z ihre Schattenſeiten 


1 (Grenzbeſatzun gie n.) K. Aus den amtlichen und fonft 
jnhubigren Mittheilungen geht, wie ein anſcheinend offiziöfer Korre⸗ 
indent der „Köln. Ztg.“ meldet, hervor, daß eine ſtarke Vermehrung 
Grenzbeſatzungen eintreten und die neu zu bildenden Truppentheile 
ich die Stämme zur Aufnahme und Ausbildung von Soldaten 
een ſollen, die gleich in dieſem Rahmen eine gewiſſe Sonder- 
ung inſofern erhalten dürften, als ſie bei einer Mobilmachung un⸗ 
bar zum Schutze der Grenzgebiete verwandt würden. 
1 (In den 19 Zucker fabriken) Weſtpreußens 
r Inden im Monat November 1542 160 Doppelzentner Rüben und 
5 dunn 3 Fabriken Oſtpreußens 183 855 Doppelzentner Rüben ver⸗ 
ert. Die Ausfuhr an Zucker betrug in demſelben Monat in 
a Preußen 16 839 186 Kilogramm und in Oſtpreußen 792 000 
Mi gramm. Mit dem Anſpruch auf Steuer⸗Rückvergütung wurden 
fertigt in Weſtpreußen 23 117 704 und in Oſtpreußen 800 000 
logramm Rohzucker von mindeſtens 90 Prozent Polariſation und 
1. Mrter Zucker von weniger als 98, aber mindeſtens 90 Prozent 
blariſatlon. 


fi 
(Sale (Stadtverordneten ⸗ Satzung) vom 15. Dezember. 
N Huf.) Ebenſo wird die vom Magiſtrat beantragte Genehmigung 
05 Ortsſtatuts betreffend den Beſuch der ſtaatlichen gewerblichen 
ſertölldungeſchule in Thorn beſchloſſen. Es haben darnach alle ſich 
et aufhaltenden Arbeiter, welche das 18. Lebensjahr noch nicht 
duc haben, die gewerbliche Fortbildungsſchule zu der feſtgeſetzten 
netrihtöpeit zu beſuchen; ausgenommen find nur ſolche, welche nach⸗ 
hi fen, daß ihre Schulbildung über das Ziel der Fortbildungsſchule 
Alaausheht — Von der Wahl des Lehrers Mallach zum ſtädtiſchen 
1 Mentarlehrer wird Kenntniß genommen. — Ingleichen giebt das 
clglem ſeine Zuſtimmung zu dem mit der Königlichen Fortifikation 
Izuſchließenden 
8 


8 


über 
kronsker-Kämpe von 94 Aar 30 Qum. an den Reichsmilitärfiskus 


Vertrage den Verkauf einer Parzelle der 
lir den Preis von 3000 Mk. per Aar. 


5 In dem Vertragsentwurfe 
ud nur die einzige Beſtimmung, welche die Verzinſung des Kauf 


{ 

Npals auf 3 Monate nach dem Kaufsabſchluß beſchränkt, beanftandet 
8. auf Antrag des Stv. Preuß zu ſtreichen beſchloſſen. Die in 
zug auf die Abtretung dieſes an der Weichſel gelegenen Grundſtücks 
Mußerten Bedenken wegen etwaiger Beeinträchtigung des Fiſcherei⸗ 


yore erklärt Bürgermeiſter Bender für unbegründet. — Gegen 
E 1 abgeſchloſſenen Vertrags über Lieferung reſp. Leiſtung der Bud; 
ber» und Heftarbeiten für die ſtädtiſche Verwaltung hat das Koller 


Im keine Einwendung zu erheben. — Ferner erkennt es die Dring⸗ 


| ü 

. 

* t an für den Antrag auf Beiſtimmung zu dem Magiſtrats⸗ 
Ricluß, durch Vorſtellung bei den betreffenden Reſſortminiſtern auf 
{ 

| 

t 

t 

) 


Verlängerung des mit der Frau Roſa Kuſchmink am 20. Januar 
ei 


5 ten. Da der beabſichtigte Umbau und Ausbau des Rathhauſes 


hae das Königliche Amtsgericht einen Theil der Räume des Rath⸗ 


t 
wünmung des Rathhauſes ſeitens des Königlichen Amtsgerichts hinzu⸗ 
cht in ſachgemäßer und würdiger Weiſe ausgeführt werden kann, ſo 
j 


aa in Anſpruch nimmt, iſt der Magiſtrat bereit, dem Fiskus für 
u Verzicht auf dieſe Räume als Aequivalent anzubieten: 1) Ab- 
Ng eines in der Nähe des Landgerichts (gegen den Stadtgraben 
1 gelegenen Bauplatzes, deſſen Größe und Werth erſt noch näher zu 
un baren wäre, 2) einen Beitrag zu den Baukoſten eines neuen, 
N 
N 
D 


diesem Grundſtück aufzuführenden Amtsgerichtsgebäudes, doch fo, 


5 


der Haupttheil der Baukoſten dem Fiskus zufällt. Andererſeits 


t 
t 
N der Kultusminiſter gebeten werden, für Ausſchmückung des ers 
Merten Rathhauſes mit Werken der Kunſt einen Beitrag in Ausſicht 
5 ſtellen, damit bei dem Eutwurfe zu der baulichen Umgeſtaltung des 
uhhauſes darauf Rückſicht genommen werden könne. Wie hoch die 
ar fein werden, welche die Stadt zu bringen haben wird, um den 
gr zum Ausziehen zu bewegen, läßt ſich noch nicht überſehen; es 
Bett ſich vorläufig nur darum, feftzuftelen, ob im Allgemeinen die 
bu tötheit vorhanden iſt, überhaupt zu dieſem Zwecke Opfer zu 
unden. — Sto. Gieldzinski kiſt für Ueberlaſſung eines Grund» 
des, aber gegen Leiſtung eines Beitrages zu den Baukoſten. — 


dan weite Bender entgegnet hierauf, ohne erhebliche Opfer 
e 


Ra es nicht abgehen. Allerdings ſeien die Zuſtände betreffs der 


* für das Königliche Amtsgericht ganz unhaltbare und er wun⸗ 
un ſich, daß ſich das Publikum noch nicht beſchwert habe, wenn es 
bodenlang auf dem ungeheizten Korridor warten müſſe, aber gleich⸗ 
N l werde der Fiskus ohne Gegenleiſtung der Stadt das Rathhaus 
(dis räumen. Uebrigens würde ja die Stadt eine theilweiſe Ent- 
Yung darin finden, daß das Grundbuchsamt in die jetzigen 
der sgerichtsräume verlegt und die hierdurch zu ebener Erde frei⸗ 
. Räume zu entſprechendem Miethpreiſe anderweit verwerthet 
wg. könnten. — Stv. Cohn ſpricht ſich dahin aus, daß ein 
fg ger Beitrag zu den Baukoſten angeboten werde. Zu einem Er⸗ 
te, an das Kultusminiſterium bezüglich eines Beitrages zur künſt⸗ 
IM chen Ausſchmückung hält Redner die Zeit für ungeeignet. — Dem 
Eon Bürgermeiſter Bender gegenüber, daß ſich gerade jetzt eine 
IM gie Geneigthelt vorausſetzen laſſe, etwas für den Oſten zu thun; 
20 das Thorner Rathhaus eine feſte Burg für deutſches Weſen 
Bahn Oſtgrenze des Landes, — Stv. Cohn erklärt ſich für An- 
> des Maglſtratsvorſchlages; nur möge vorläufig kein Angebet 
daß zem Baukoſtenbeitrage gemacht werden. Es ſei ja wohl möglich, 
| Frl der Fiskus anerkenne, in dem jetzigen Zuftande könnten die 
er aberhältniſſe nicht bleiben und daß er ſich zufrieden gebe, wenn 
Venen guten Bauplatz in der Nähe des Landgerichtes bekomme. 
der falls könnte die Stadt ja erſt abwarten, ob der Fiskus mit dem 
— eines Baukoſtenbeitrages an fie herantreten werde. — Das 
In werordnetenkollegium tritt dieſer Auffaſſung bei und genehmigt 
7 ebrigen den betreffenden Beſchluß des Maglſtrates. Damit ſchlleßt 
gung nach dreiſtündiger Dauer. 
delt N. (Handwerker verein.) In der geſtrigen Sitzung 
in per Amtsrichter Martell einen Vortrag Über „Die Deutſchen 
Kuggarn und ihre nationale Bedrückung.“ Die hiſtoriſchen 
hrungen des Herrn Redners haben verdienten Beifall gefunden. 
| Yang ner ſehr inſtruktiven Entwickelung der Geſchichte des Deutſch⸗ 
dag in Oeſterreich⸗Ungarn, in deren Verlaufe der Herr Redner 
une; wie in dieſen Ländern ſeit Chriſti Geburt deutſche Völker⸗ 
Spin. gelebt, ging der Herr Vortragende zu einer farbenreichen 
aa ung der jetzigen Lage des Deutſchthums in Oeſterreich 
Uner u Über, Gerade zu einerß Zeit, da 45 Millionen Deutſche zu 
eg ben ſtaatlichen Gemeinſchaft verbunden ſind und ſich ein 
a lhnen National⸗Bewußtſein derſelben bemächtigt hat, werden 10 Mil⸗ 
de eutſche wegen ihrer Nationalität bedrückt. Die Haupt⸗Säulen 
Meg, uſch-natlonalen Weſens, deutſche Kirche, Schule und Rechts⸗ 
lun allen der Vernichtung durch das immer um ſich greifenden Czechen⸗ 
fg in beim und find ihrem Einfturz nahe. Deutſche Bücher, welche 
j Say einzelnen Familien bewahrt haben, werden vernichtet. Die 
ohnt bad, welche noch im Jahre 1885 von 10 000 Deutſchen 
dunn wurde, zählt heute nicht eine deutiſche Schule mehr. In 
= deſſen Bevölkerung zu , aus Deutſchen befteht, find ſämmt⸗ 
dtenamen flavonifirt und die Verwaltungs⸗Aemter durchweg 
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mit Czechen beſetzt. Aehnlich iſt es in“ Iſtrien. Trient z. B. zählt 
unter 240 000 Einwohnern nur 3000 Deutſche. In ähnlicher Weiſe 
dokumentirt die Nationalitätsziffer faſt aller in Frage kommender 
Städte einen folgenſchweren Rückgang des Deutſchthums. Was die 
Lage noch bedenklicher macht, iſt der Umſtand, daß der wühleriſchen 
Agitation der Czechen nicht ein feſtes Zuſammenhalten der bedrohten 
Kreiſe gegenüber ſteht, ſondern unbegreifliche nationale Lauheit eine 
verderbliche Paſſivität geſchaffen hat. Der deutſche Schulverein, wel⸗ 
cher die Unterſtützung und Hebung des Deutſchthums im Auslande 
bezweckt, widmet gegenwärtig ſeine ganze Kraft den bedrohten Brüdern 
in Ungarn und wird es ſeinen Beſtrebungen hoffentlich gelingen, der 
rohen Vergewaltigung des Deutſchthums in dieſem Lande einen Damm 
zu ſetzen. — Nachdem Herr Amtsrichter Martell ſeinen Vortrag be- 
endet und ihm der Vorſitzende des Vereins den Dank der Verſamm⸗ 
lung ausgeſprochen, wurden folgende drei Fragen erledigt. 1. Mit 
welchem Jahre iſt die Steinkohle in Gebrauch; 2. Welche iſt die 
Stellung des Vereins gegenüber der obligatoriſchen Fortbildungsſchule; 
3. Iſt die Ehefrau verpflichtet, wenn der Mann zum Kriege einge⸗ 
zogen iſt, den Miethskontrakt für die Wohnung aufrecht zu erhalten? 
Frage 1 wurde vertagt, wogegen die 3. Frage von Herrn Amtsrichter 
Martell bejaht wurde. 
in deren Verlauf Herr Borkowski das Weſen der obligatoriſchen 
Schule erklärte. Herr Szafranski hält die Errichtung einer obliga⸗ 
toriſchen Fortbildungsſchule für eine moraliſche und materielle Schä⸗ 
digung des Handwerkerſtandes und giebt ſeiner Verwunderung darüber 
Ausdruck, daß eine falkultative Schule, die der Regierung keinerlei 
Koſten verurſacht und ſich als vortrefflich bewährt, durch eine obliga⸗ 
toriſche Anſtalt erſetzt werden ſoll, die einerſeits eine hohe ſtaatliche 
Subvention bedingt und deren Zweckmäßigkeit andererſeits zum min⸗ 
deſtens in Frage zu ziehen ſei. Herr Stadtrath Behrensdorff erklärt, 
daß die obligatoriſche Fortbildungsſchule noch garnicht ins Leben ge⸗ 
tretzn ſei, und daher von einer Stellungnahme des Vereins bis auf 
Weiteres nicht die Rede ſein könne. — Nach Schluß der Verſamm⸗ 
lung trat der Vorſtand zu einer Sitzung zuſammen, um über die 
Aufnahme neuer Mitglieder zu berathen. - 

— (Das Sinfonie ⸗ Konzert), welches geſtern die 
Kapelle des 61. Infanterie⸗Regiments unter Leitung ihres vielbewährten 
Dirigenten, Herrn Friedemann, in der Aula der Bürgerſchule gab, 
flocht ein neues friſches Blatt in den reichen Kranz von Erfolgen, 
deren ſich die Kapelle am hieſigen Orte bisher zu erfreuen hatte. 
Wir können wohl fagen, daß wir ſelten ein Orcheſter gehört haben, 
welches einerſeits fo klar und harmogiſch in feiner Geſammtheit und 
anderſeits ſo zart und elegant pointirt in ſeinen Details wirkt. Die 
C-dur⸗Sinfonie, welche den Abend einleitete, gab hinſichtlich ihrer 
kompoſitionellen Eigenthümlichkeit der Kapelle hinreichend Gelegenheit, 
fich in allen tonmaleriſchen Nuancen zu verſuchen. Daß letztere mit 
vollkommener Virtuoſität zur Geltung gebracht wurden, bewies nicht 
allein der rauſchende Beifall, welcher der Kapelle nach Schluß dieſer 
Piece gezollt wurde, ſondern auch das übereinſtimmende anerkennende 
Urtheil aller Muſikkenner. Dec zweite Theil des Programms flog 
ſich hinſichtlich ſeiner brillanten Exekutirung dem erſten würdig an. 
Wenn in letzterem mehr die Schulung der Enſembles in den Vorder- 
grund trat, ſo gab der zweite Theil Gelegenheit, mehrere Einzel⸗ 
leiſtungen zu bewundern, von denen jedenfalls Herrn Kapellmeiſter 
Friedemann ſelbſt die Palme gebührte. Nicht allein, daß er in der 
F-dur-Romanze (Violin Solo) feine virtuofe Beherrſchung der Geige 
wiederum auf das Glänzendſte bewies, hat er auch in dem Scherzo 
aus der III. Sonate (Eroika) eine muſikaliſche Auffaſſungsgabe be⸗ 
kundet, die einerſeits alle Schönheiten der Themas in das rechte Licht 
ſtellte und anderſeits eine gediegene Kenntniß der Dichtweiſe Beethovens 
verrieth. Auch in dieſer Piece machten ſich ſowohl die vorzügliche 
Beſetzung des Orcheſters, als auch die tüchtigen Leiſtungen der Muſiker 
in hohem Maße geltend. Beſonders war es der erſte Waldhorn⸗ 
bläſer, welcher in dem Trio die ihm gezollte aufrichtige Bewunderung 
wohl verdiente. In den Variationen aus dem Quartett A-dur Op. 
18 Nr. 5 kam beſonders die harmoniſche Stimmung der Streich- 
Inſtrumente zur ſchönſten Geltung. Wer da weiß, wie ſchwierig es 
iſt, bei mißlichen Temperaturverhältniſſen eine große Anzahl von 
Saiten⸗Inſtrumenten in reiner Stimmung zu halten, wird den durch 
keine Disharmonie geſtörten Wohlklang der geſtern gehörten Akkorde zu 
ſchätzen wiſſen. Hier müſſen wir allerdings bemerken, daß die Auf⸗ 
faſſung der Piece nicht ganz den Intentionen des Meiſters entſprochen 
haben dürfte. Immerhin aber iſt ja auch eine originelle Auffaſſung 
anzuerkennen, beſonders wenn ſie die Schönheiten eines Werkes auf 
ihre Weiſe in ein entſprechend günſtiges Licht zu ſtellen bemüht iſt. 
In der Schluß ⸗Plece, der Ouverture zu Leonore, No. 3, kam noch 
einmal das ganze Orcheſter in ſeiner vollen Kraft zur Entfaltung 
und war es hier beſonders das exakte Crescendo der Streich ⸗Inſtru⸗ 
mente, welches beſonderen Effekt erzielte. — Dieſen hervorragenden 
Leiſtungen entſprechend, ſteigerte ſich der Beifall von Piece zu Piece 
und iſt daher der geſtrige Erfolg den höchſten, welche die Kapelle je 
errungen, würdig an die Seite zu ſtellen. 

— (Schulreviſion.) Wie wir hören, revidirte heute Herr 
Regierungsrath Triebel die ſtädtiſche höhere Töchterſchule. Recht be 
friedigend ſprach ſich der Herr Reviſor über die gute Disziplin aus, 
ebenſo wurde den Leiſtungen Anerkennung gezollt. 

— (Pferdeankäufe.) Die große Berliner Pferde⸗ 
eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird behufs Ergänzung ihres Pferdebeſtandes 
am 27. Dezember in Heiligenbeil, 28. Dezember in Pr. Holland, 
29. Dezember in Marienburg und 30. Dezember in Dirſchau 
Pferdeankaufstermine abhalten. 

— (Viehmarkt.) Auf dem geſtrigen Viehmarkt wurden 
aufgetrieben: 12 Rinder und 160 Schweine, darunter 40 fette. 
Bezahlt wurde für Bakonyer 36—37 Mk., für geringere Waare 33 
bis 34 Mt. pro 50 Kilg. Lebendgewicht. 

— (Diebſtahl.) Ein obdachloſer Arbeiter war geſtern 
Nacht 12 Uhr in die offenſtehende Geſellenſtube des in der Badeſtraße 
wohnhaften Bäckermelſters Seibidi eingedrungen und hatte dem dort 
ſchlafenden Hausknechte ein Paar Gamaſchen geſtohlen. Als er im 
Begriffe war, auch dem Kleiderſchrank der Geſellen einen Beſuch ab» 
zuſtatten, erwachte der Hausknecht und gelang es dieſem, den Davon⸗ 
eilenven auf dem Hofe zu ergreifen. Der Dieb ſitzt heute bereits 
hinter Schloß und Riegel und ſieht feiner wohlverdienten Strafe ent⸗ 
gegen. 

— (Gefunden) iſt ein Zehnpfennigftid mit gekerbtem 
Rande. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet find 4 Perſonen. 

— (Erledigte Stellen für Militäran⸗ 
wärter.) Bartenſtein (Oſtpreußen), Poſtamt, Poſtſchaffner, 800 
Mk. Gehalt und 72 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Bergenthal, Poſt⸗ 
agentur, Landbriefträger, 480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Königsberg (Preußen), Poſtamt I, 3 Briefträger, 


je 800 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Mehlauken, 
Königl. Amtsgericht, Kanzleigehilfe (Lohnſchreiber), erhält für das 
gelieferte Schreibwerk eine ſeltenweiſe zu berechnende Vergütung, welche 
zwiſchen 5 bis 8 Pf. von dem Königlichen Landgerichtsgräſidenten 
in Königsberg feſtzuſetzen iſt. Prökuls (Diözeſe Memel), Gemelnde⸗ 


Zu Frage 2 eniſpann ſich eine kurze Debatte, 


kirchenrath in Prökuls, Glöckner, neben freier Wohnung 30 Mk. 
Gehalt, Stolgebühren nach 6jähriger Funktion 104 Mk. 85 Pf., 
Summa 134 Mk. 85 Pf. jährlich. Sköpen, Poſtamt, Landbrief⸗ 
träger, 480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Tilfit, 
Königl. Gymnaſtum, Schuldiener, 750 Mk. und Dienſtwohnung. 
Wartenburg (Oſtpreußen), Magiſtrat, Waldwärter, jährlich 260 Mk. 
Gehalt, freie Dienſtwohnung im Werthe von 60 Mk. 10 ha 5 a 
Dienſtland im Werthe von 120 Mk., freie Forſtweide für 4 Stüd 
Groß⸗ und 2 Stück Kleinvieh im Werthe von 15 Mk., freies Brenn⸗ 
holz nach Bedarf im Werthe von 60 Mk. 


— Lotterie.) Bei der am 15. Dezember fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe der 175. königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen 
in der Nachmittagsziehung: 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 142 390. 

1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 18 222. 

2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 9178 149 559. 

2 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 164 757 179 822. 

6 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 20 490 110 213 114 735 
117 629 124 244 183 346. 

22 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 5347 21537 25 925 
33 540 43 826 46 366 52 763 59 682 73 650 92 261 93 917 
121564 126 008 131513 133 599 137 192 140 784 140 904 
170 865 170 945 174 091 188 085. 

Bei der am 16. Dezember beendigten Ziehung fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: - 

1 Gewinn von 45 000 Mk. auf Nr. 823. 

2 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 99 274 155 592. 

2 Gewinne von 3000 Mt, auf Nr. 58 709 164 355. 

8 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 4933 30 704 43 491 56 498 
77 421 78 814 108 219 150 820. 


Kleine Mittheilungen. 
Brieg, 15. Dezember. (Vergiftung.) Vorgeſtern Abend wurde 


der 21⸗ bis 22jährige Lehrling des hieſigen Apothekers und Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſtehers W. in Oppeln verhaftet und in das Gerichts: 
gefängniß eingeliefert. Derſelbe ſteht unter dem dringenden Verdacht, 
am Tage vorher ein drei Gramm ſchweres Stück Cyankali aus einer kurz 
vorher angekommenen Doſe in die Suppenſchüſſel unmittelbar vor 
dem Mittageſſen der Familie geworfen zu haben. Die Vergiftung 
wurde noch rechtzeitig entdeckt. Der Verbrecher hat ſich der Köln. 
Ztg. zufolge Veruntreuungen zu Schulden kommen laſſen. 

Gleiwitz, 14. Dezember. (Schülerverbindung.) Unter den 
Schülern des hieſigen Königlichen katholiſchen Gymnaſiums iſt eine 
Schülerverbindung entdeckt worden, welche Schüler der Unter- und 
der Obertertia umfaßte. Gegen die Schuldigen iſt energiſch einge⸗ 
ſchritten worden. 

Halle a. S., 15. Dezember. (Innungsrechte.) Der hieſigen 
und der Querfurter Bäder-Innung find die aus $ 1000 der Ge 
werbeordnung (Lehrlingsweſen) reſultirende Rechte verliehen, 

Wien. Hier hat ſich ein jüdiſcher Studentenverein, der ſich 
„Kadimah“ nennt, gebildet. In einem Aufrufe der Begründer 
wird aufs tiefſte beklagt, daß die „nationale Bewegung“, welche 
alle Völker ergriffen habe, ſich blos der „jüdiſchen Nation“ nicht 
mitgetheilt habe. Das jüdiſche Volk, das doch ein einheitliches, 
für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Ganze bilde, habe 
ſich ſelbſtmörderiſch dem Untergange weihen wollen und wolle es 
noch zum Theil, aber „Kadimah“ wolle darin jetzt Wandel 
chaffen. Es wäre wirklich ganz anerkennenswerth, wenn ſich 
die Kinder Israels zu einer nationalen Bewegung aufrafften. 
Fur die Redaktion verantwortlich Paul Dombrowski in 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. Dezember. 
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189— 7518855 
189—40 188 —15 
98—30 98—15 


Fonds: ruhig. 

Rufſ. Banknoten - 
Warſchau 8 Tage 
Ruf. 5 % Anleihe von 1877 


Juni⸗Juli 


> 40 —10ʃ 40 
Diskont 4 pCt., 


Lombardzinsfuß 4% pt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 16. Dezember. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loke 37,25 M. Br., 37,00 M. G, 37,00 M. bez. 
pro Dezember 37.25 M. Br., 37,00 M. Gd., —,— M. bez., pro Dezember⸗ 
März 38,00 M. Br., 37,00 M. Gd., —— M. bez, pro Frühjahr 39,00 M. 
Br., 3850 M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,50 MR. Br., 39,00 
M. ©, —.— M. bez., pro Juni 40,25 M. Br., 39,50 M. Gd., —,— 
M. bez, pro Juli 40,75 M. Br., 40.00 M. G d., —,— M. bez., pro Auguſt 
41.50 M. Br, 40.75 M. Gd., —.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Dezember 0,72 m. 


——— F tchſſche Nachrichten 


Sonntag 4. Advent den 19. Dezember 1886. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9%, Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für Synodalzwecke. 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer 
Beichte nach der Predigt. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. . N 
Vormittags 11%, Uhr: Militärgottesbienft. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


Oeſterreſchiſche 1858er (Kredit)) Looſe. Die 
nächſte Ziehung findet am 3. Januar 1887 ſtatt. Gegen den 
Coursverluſt von ca. 5 Mark pro Stück bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 30 Pfennig 
pro Stück. 


Klebs. 


Poln. Pfandbriefe 5% . 58—50| 58—06 
Poln. Liquidationspfandbrſefe. 54—60 54—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% / 98—70| 99 
Poſener Pfandbriefe 4% „ 101—50) 100—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—70161—70 
Weizen gelber: April⸗Mai BR 165 165—25 
C 166—25166—25 
loko in Newyork 3 892, 90 
Moßden ie 130 130 
Dezemb.⸗ Januar a 130 129—25 
April⸗Mal 132 132—-75 
Mai⸗Juni . 132— 25132 —25 
Nüböl: April⸗ Mall 46 —50] 46—30 
r 46—80 46—70 
Spiritus: e  soliernar 37—70| 37—50 
eee, 38 37—80 
Arie 8 39 38—90 


— En et, ni 


Bekanntmachung, 

Die Lieferung des Bedarfs an Druck⸗ 
ſachen für die Kommunal- und Polizei⸗ 
verwaltung einſchließlich der ſtädtiſchen 
Schulen ſoll für das Etatsjahr, 1. 
April 188788 im Submiſſionswege 
an den Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 


Mittwoch den 5. Januar 1887 
Vormittags 11 Uhr 

im Bureau 1 anberaumt, biswohin 

verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift 

„Submiſſion auf Druckſachen für den 

Magiſtrat der Stadt Thorn“ einzu⸗ 

reichen ſind. Die Bedingungen liegen 

in dem genannten Bureau zur Einſicht 

aus. 

Thorn den 13. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
Nutzung in dem Weichſelſtrom — und 
zwar bis zur Mitte deſſelben — längs 
des Dorfes Schmolln auf 3 Jahre 
vom 1. April 1887 bis dahin 1890 
haben wir einen Lizitationstermin auf 


Dienſtag den 8. Februar 1887 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. Die Bedingungen 
liegen in dem genannten Bureau zur 
Einſicht aus. 
Thorn den 9. Dezember 1886. 
Der Magiſtrat. 


Polizei⸗ Bericht. 

Während der Zeit vom 
November er. ſind: 

18 Diebſtähle, 

1 Unterſchlagung und 
1 Hehlerei zur Feſtſtellung, 
ferner: 

49 lüderliche Dirnen, 

25 Obdachloſe, 

19 Trunkene, 

15 Bettler, 

27 Perſonen wegen Straßenſkandal 

und Schlägerei, 

21 Perſonen zur e von 

Schulſtrafen und 
11 Perſonen zur Verbüßung von 
Polizeiſtrafen zur Arretirung ge⸗ 
kommen. 
1065 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

1 ee nebſt Etui und Blei⸗ 

1 ſchwarzer, ſeidener Sonnenſchirm 

(defekt), 

10 Pfennige in einem Poſt⸗Brief⸗ 

kaſten, 

1 Packet farbiges Papier, 

, Tonnengebinde, 

1 runde, gelbe Broſche, 

1 Trittleiter, 

1 Naturgeſchichte und 1 Schul- und 

Turnliederbuch, 

2 Schaffelle, 

1 brauner Topf, 

verſchiedene Schlüſſel. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer 
werden hierdurch aufgefordert, ſich zur 
Geltendmachung ihrer Rechte innerhalb 
3 Monaten bei der unterzeichneten 
Polizei⸗Behörde zu melden. 

Thorn den 15. Dezember 1886. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Schillno 
auf den Namen des Schmiedemeiſters 
Joseph Baron, welcher mit Marie, 
geb. Parczany, in Gütergemeinſchaft 
lebt, eingetragene zu Schillno belegene 
Grundſtück am 


27. Januar 1887 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtseſtlle — Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 4,28 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
4,8310 Hektar zur Grundſteuer, mit 
24 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 12. November 1886. 

Königliches Amtsgericht. 
à Etr. 


Mohrrüben 


1,25 M. 
liefert frei ins Haus 


bis ult. 


Block. 
Schönwalde. 
r . rr Sal nie u ri nimmt an Heinrich Netz. 


9,91 SAH NN 


Weihnachts - Ausverkauf 
zu billigſten Preiſen! 
Jabots, Rüſchen, Häubchen, Handſchuhe und Bijouterie⸗ 
Artikel, ſeidene, halbſeidene, wollene u. baumwollene Hals⸗ 
tücher, Atlas⸗, wollene, Batiſt⸗ u. leinene Schürzen, Kra⸗ 
vatten u. Oberhemden, Gummi⸗ u. Leinen⸗Kragen, Man⸗ 
ſchetten u. Vorhemden, Korſetts, Schirme, Hoſenträger, 
Kapotten, Unterröcke, Tücher u. Shawls, Trikotagen, 
Wolle, Baumwolle, ſämmtliche Garne und Strickgarne, 
Damen⸗ und Kinderhüte in großer Auswahl 
empfiehlt 


J. Willamowski 


Areiteſtraße 88. 
* A Hees see 


Großer Weihnachtsausverkauf 


von 


Uhren & Ketten 


aller Art 
zu bedeutend herabgeſetzten, aber feſten 


Preiſen, bei b. Preiss, Uhrenhandlung, 


Bäcker⸗ und Hlikonneilitahen: Ecke Nr. 244. 
Werkstatt für zuverlässige Reparaturen. 


Gapitalien 
auf Hypotheken zur I. Stelle 


in Russ. Polen placirt unter günstigen Bedingungen 


. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse Nro. 13. 


Braunſchweiger Schellfiſche 
Gemüse. grammetsvögel 


0959909 @0& 


28308322232086 883: „ — 882882888858T88388822888822 


— 


Stangenſpargel . . "ı 


Brechſpargeln. Bat, N 1 Haſen 
Sa ee e A, Mazurkiewlez 


Bei Entnahme von 5 Büchſen tritt 


Preisermäßigung ein. 
L. Dammann & Kordes. 


Große Auktion. 


Montag den 20. d. Mts. und die 
folgenden Tage, von 9", Uhr an, 
werde ich im Hauſe Kulmerſtr.⸗ und 
Schuhmacherſtr.⸗Ecke 346/47 
Pelze und Pelzwaaren, Damen⸗ 
mäntel und verſchiedene andere 
Sachen verſteigern. 

W. Wilickens, Auktionator. 


Lauff, 


Jan van Calker, 
soeben eingetroffen bei 


. F. Schwartz. 
Tanzımterricht! 


Der nächſte Tanz⸗Kurſus beginnt 
am 2. Januar 1887. 
Gef. Anmeldungen im Muſeum, 


1 Treppe. Hochachtungsvoll 
rr ; Haupt, Tanzlehrer. 


f Einen Lehrling 
L. Jedrowski 


zur Tiſchlerei Alan Kg: ſofort 
Schülerſtr. 414 bei Kunz 1 Tr. 


Körner. 
Rp; Für gefallene Pferde, die 
ich abholen laſſe, zahle ich 
eee geführt werden Mk. 8 — 
Ou gebranntt Ziegel giebt billigſt ab 
zu FJirmenſchildern. chstaben B 
Koch & Bein, Königl. Hoflieferanten. 


bis auf Weiteres Mk. 5 — 6, für 
Liedtke, Abbetkerelbeſtzer 
S. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 
Wappen f. Hoflieferanten. Ausstellungs-Medaillen. 
Merlin C., 29 r 29. 


Gründlichen 


Unterricht 
im 
Violin-, Violoncello- und 3 
Yianino-Hpiel, 
praktiſch und theoretiſch, ertheilt 


Pferde, die mir auf 7 — Abdeckerel 
Culmer⸗ Aulmer⸗Vorſtadt 80. 80. 
K Metallbuchstaben 
Gute Arbeit. — Billige Preiſe. "TR 


8 hlä ft am bequemsten, bei bedeutender 
an Schläft Raumersparniss auf unserem 


Patent- Bett-Sopha i 
1/4 Minute in ein- u zweischlufriges Bett m. mp. Matratzen zu verw. Tg 
2 Dasselbe braucht nicht von der Wand ab gerückt zu werd. WEEE 
Als Fremden- und Kinderbett, für Hotels, Pensionate 
unentbehrlich. Desgleichen 


Jverstelbare Lehnstüh'e 


mit und ohne Betteinrichtung. 
„Illustr. Preiscourante grat. u. franco. P 
Versand in Leinw ER Se 


zur Een gau ehen bei Au WW en 


Konservativer Verein. 


General⸗Lerſammlung 
Dienſtag, 21. Dezember, Abends 8 Ahr 


im Saale des Schützenhauſes. 
Tages - Ordnung: 


Vorſtands⸗ Wahl 


2 


Conditorei 


Bromberger Vorſtadt. 

Den hochgeehrten Herrſchaften 
Thorn's erlaube ich mir die ganz 
ergebene Anzeige zu machen, daß = 
ich von Sonntag, den 19. d. 
Mts. a 8 


Bromberger Vorstadt 
Schulſtraße F 
(im Sand’ihen Eckhauſe) 
eine Conditorei eröffnen werde. 
Indem ich ſtreng reelle Be⸗ 
dienung zuſichere, bitte ich mein; 
junges Unternehmen gütigſt unter⸗ 
ſtützen zu wollen und zeichne 


mit Hochachtung 


Max Kensy. 


.. IV VÖ 


Die beliebten 
Damen-Kalender 


wieder eingetroffen bei 


E. F. Schwartz. 


Neue auch gebrauchte 


Billards 


in allen Größen billig zu verkaufen. 
E. Kluge, Katharinenſtraße 207. 

Ay, Heute Auen n 
Abends von 6 Uhr ab 

friſche Grütz⸗ Blut: 


bei 
Benjamin Rudolph 
Schuhmacherſtr. Nr. 427. 


von abends 6 Uhr ab 


friſche Grütz', 


Blut⸗ und 
Leberwürſtchen 


bei W. Romann, Wurſtfabrikant. 
i Heute Sonnabend friſche 
> Blut: u. Leberwurſt von 
u Uhr früh ſowie 6 Uhr abds. 
Leumann, Schulerfkraße. 
E. faſt neuer Breck zum Geſchäfts⸗ 
auch Spazier⸗Wagen iſt billig zu 
verkaufen. Schülerſtraße 407. 
Gee und kleine Wohnung habe ich 
an ruhige Miether abzugeben. 
Liedtke. Culmer⸗Vorſtadt. 


Jahrgang XVIII. 


er Uorfkand. 


| Weihnachtstisch! 


Für den 


1 


Jugendschriften und 
Bilderbücher, 


als: Bilderbücher ohne Text, unzer- 
reissbare Bilderbücher, Abe-Bücher, 
Märchen, Fabeln, Sagen, Erzählungen, 
Jugendalbums, Reisebeschreibungen, 
Schilderungen von Land und Leuten, 
nistorische Erzählungen ete. ete. 
Sämmtliche deutschen 


Olassiker 


in verschiedensten Ausgaben und 
billigsten Preisen. gedlohtsame 
lungen und einzelne Dichter, die 
neuesten Romane, Literaturge“ 
schichten, Praohtwerke deutscher 
Poesie und Kunst, Wörterbücher, 
Atlanten, Globen, 


Musikalien 
in reicher Auswahl; 
Photographieen nach Gemälden der 
Jubiläums - Kunstausstellung, 
photographieen, Bombé- Gigabit 
Stahl- und Kupferstiche, Oelbilder 
Papierconfection 
von der einfachsten bis zur hoch- 
feinsten Ausstattung; Sohlesische 


Riesengebirgs-Holzgalanterie- 
waaren für den Schreibtisch ; 


BÜSTEN 


von Dichtern und. Componisten 1 
18 


Elfenbein-Masse von 60 Pfg. b 
Mark, vorzügliche Arbeit und 8 
dauerhaft; Tuschkasten, Malta, 

‚Reisszeuge, Modellirbog® 
etc. ete. Die beliebten 


Damen-Almanachs 


lagen, 


Heute Rn in verschiedenen Ausgaben und sch bb 


Eau de Cologne. in 
Mein grosses gediegenes Lager te 
all' diesen angeführten Fächern 
bestens empfohlen. 


E. F. Schwartz 
Wurſtpicknick. 


Sonnabend, 18. Dezember ch 
in meinem Lokale auf Sromb. Vor 


mat 

friſche Wurf at 

mit Eisbein und Hanerktd uf 

Das Wurfteffen iſt mit einer mu 10 

kaliſchen Abendunterhallehe 
verbunden, für welche kein Entree er 


in 
ben wird. Es ladet ergebenſt ei 1er: 


©. Hemp 
Sahrdang 1110 


Abonnements - Einladung 


auf die 


Staalsbürger- Zeitung. _ 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Lenden fe 


„Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, 
zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — und zu welchem Zweck 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonder 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen ung 

Mit Genugthuung kann ſie auf ihr eee 
Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; 


bemüht geweſen iſt. 


ſich zu verwirklichen. 
Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ 


abgehenden Exemplare aufzunehmen. 


gewidmet. 


erſcheint 6mal wöchentlich Morgen 
mindeſtens zwei Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der A 

bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaſchinen feßt fie in die Lage 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in die mit den 
Die Zeitung enthält täglich 
die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokalerein 
Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſan, 
Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. 


Ihre Haltung auf pe Rt 


100 
deren beraſh 


denn was ſie erſtrebte, beginnt 


5 


5 


e ai 


pie 


1058 
t a 


als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 
ie Jrauenwelt“ 
enthält auch Räthſel, N5 elſprünge, belehrende Aufgaben 2c. lt“ zum 
Man abonnirt auf die „Staatsbürger ⸗ Zeitung“ mit „Frauenwe und 


Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des En 


t bel 


Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. pro 


allen Zeitungs⸗ Spediteurs und in der 


Expedition, SW., Berlin, 


Lindenſtraße 69. 


Probenummern gratis. 


Druck und Verlag von C. ee ee ee DD... a Bet man. 6. Domktamsti U. Tr in Thorn. 


